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Heute

NacheinemerfolgreichenGastspiel in Rastatt
gastiert heuteundmorgenerstmaligdasOrigi-
nal vonCircusRenzManege inWaiblingen.Pre-
miere ist um15UhranderRundsporthalle.
EineWiederholungdesProgrammsgibt esum
18UhrsowieamMittwochebenfallsum15
undum18Uhr.

S
ieben Namensschilder kleben am
Briefkasten neben der Eingangstür.
Ganz klar: in diesem Haus lebt eine

Wohngemeinschaft. Küche, Badezimmer,
Toilette, der Gemeinschaftsraum mit ge-
blümten Vorhängen am Fenster und einer
bunten Decke auf dem großen Tisch, die
sieben Einzelzimmer – alles ganz normal.
Erst der zweite Blick offenbart, dass es sich
nicht um eine x-beliebige WG handelt, die
im schmucken Haus in der Winnender In-
nenstadt wohnt: Am Telefon hängt ein Zet-
tel, darauf stehen drei Fragen: „Wie heiße
ich? Wo bin ich? Was ist passiert?“ Auf den
Stühlen, die rund um den Küchentisch ste-
hen, kleben die Namen der Bewohner. Gius-
tino ist einer davon. Im Sommer 2008 hat
der 23-Jährige, der nicht spricht, sondern
mit seiner Umwelt mittels einer ausgemus-
terten Computertastatur kommuniziert,
sein Zimmer in der Wolga bezogen.

Das Kürzel Wolga steht für den etwas
sperrigen Begriff „Wohnen und Leben in
Gemeinschaft autistischer Menschen“ und
bedeutet, dass hier sieben Menschen zu-
sammenleben, die an Autismus erkrankt
sind. Die Krankheit hat so viele Gesichter,
wie es Betroffene gibt – allen Autisten ge-
meinsam ist jedoch, dass sie die Welt an-

ders wahrnehmen als
gesunde Menschen
und sich nicht in an-
dere hineinversetzen
können. Dass das zu
Konflikten führt, wis-
sen die Heilerziehungs-
pfleger Maximiliane
Bier und Jonas Kabsch

nur zu gut. „Autisten reden oft aneinander
vorbei oder haben eigene Regeln, von de-
nen sie denken, dass auch andere sich da-
ran halten sollen“, sagt Kabsch, der mit sei-
ner Kollegin oft als Vermittler, Dolmet-
scher und Schlichter gefragt ist.

Mit einer Wohngemeinschaft aus-
schließlich für Autisten hat die Paulinen-
pflege einen Weg eingeschlagen, der in Ba-
den-Württemberg selten ist. In früheren
Jahren sei man in Expertenkreisen der Auf-
fassung gewesen, dass die in sich gekehrten
Autisten möglichst nicht auch noch zusam-
menleben sollten, sagt Hans-Ulrich Heit-
mann, der das Internat der Paulinenpflege
leitet. Inzwischen wisse man jedoch, „dass
Autisten durchaus voneinander lernen kön-
nen“. Viele junge Menschen mit autisti-
scher Störung lebten zu Hause, doch die
Belastung für die Eltern sei enorm. „Wir
hatten zunehmend Anfragen von Eltern,
die eine Unterbringung für ihre erwachse-
nen Kinder gesucht haben, aber sich ge-
wehrt haben, diese in der Behindertenhilfe
unterzubringen“, sagt Heitmann.

Auch Giustino hat einige Zeit als einzi-
ger Autist in einer Wohngruppe für Behin-
derte gelebt. Besonders glücklich war er
dort nicht – das beweist der Satz, den er
Buchstabe für Buchstabe auf der Tastatur
tippt: „Ich bin hier mehr Autist, nicht mehr
nur Bewohner.“ Und: „Ich bin gerne hier.“
In seinem Zimmer hängen selbst gemalte
Bilder an der Wand, im Regal steht Giusti-
nos Lieblingshobby, das Radio.

Morgens gegen sechs beginnt der Dienst
von Maximiliane Bier und Jonas Kabsch.
Manche Bewohner stehen selbstständig
auf, andere müssen geweckt werden. Wa-
schen, anziehen, Zähne putzen – „Giustino
kann alles selbstständig machen, braucht
aber viel Ansporn“, sagt Bier. „Autisten
sind intelligent, aber sie können sich nicht
strukturieren und brauchen viel Assis-
tenz“, sagt Kabsch. Die bekommen die Be-
wohner etwa durch Karten, die im Bad die
einzelnen Schritte der Morgentoilette auf-
listen und dafür sorgen, dass die Bewohner
nichts vergessen. „Autismus ist nicht heil-
bar, aber man kann einiges trainieren und
Alltagssituationen üben.“ Langfristiges
Ziel der Wolga sei es, „die Hilfe auszuschlei-
chen“ und zu erreichen, dass die Bewohner
so selbstständig wie möglich werden.

Bei der monatlichen Teambesprechung
kommen Wünsche der WG-Bewohner,
aber auch Probleme auf den Tisch. Und
Regeln fürs Zusammenleben – etwa, dass
angeklopft wird, bevor man ein Zimmer be-
tritt oder dass die WG beim Abendessen

eine halbe Stunde gemeinsam um den
Tisch sitzt. „Manchmal ist es ein langer
Kampf, bis so was sitzt“, sagt Bier. „Aber
jeder macht in seinem Rahmen Fort-
schritte.“ Wäsche waschen, einkaufen, das
Abendessen vorbereiten oder den Kühl-
schrank putzen, all das gehört auch zu den
Pflichten der Bewohner – wie in jeder ande-
ren Wohngemeinschaft auch.
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Winnenden Die Wohngemeinschaft Wolga der Paulinenpflege bringt Autisten Schritt für Schritt
auf denWeg zu mehr Selbstständigkeit. Von Annette Clauß

DasWG-Mitglied
Giustino

SchmidenerStraße 18, 71332Waiblingen
Postfach 17 63, 71307Waiblingen
Telefon:0 71 51/9 58 08-10
Telefax:0 71 51/9 58 08-44
E-Mail: redaktion.waiblingen@stz.zgs.de

AmSonntagabend ist inWaiblingen ein 21-Jäh-
riger ausgeraubt worden. Nahe des Bahnhofs
hatten ihn fünf Jugendliche gestellt, ihm den
Geldbeutel weggeschnappt und ihn geohrfeigt.
Sie nahmen sich 40 Euro, gaben den Geldbeu-
tel dann wieder zurück und drohten demMann
mit Schlägen, sollte er die Polizei rufen. Dann
verschwanden sie. Die PolizeiWaiblingen bit-
tet umZeugenhinweise, 0 71 51/95 00. kay

Schorndorf

Vermissten gefunden
In der Nacht zumMontag ist längere Zeit ein
Polizeihubschrauber über Schorndorf gekreist.
Der Grundwar, dass ein 59 Jahre alter Mann
gesucht wurde, der sich in einer hilflosen Lage
befand. Der Vermisste wurde schließlich auf ei-
ner Parkbank entdeckt, ein Taxifahrer hatte ihn
gefunden. DerMannwurde zur medizinischen
Versorgung ins Krankenhaus gebracht. kay

Welzheim

Randalierer unterwegs
Am frühen Sonntagmorgen haben Unbekannte
inWelzheimmindestens elf Autos beschädigt.
Es wurden Spiegel abgeschlagen, Antennen ab-
geknickt und Scheibenwischer abgerissen. Die
Autos waren in der Tilsiter Straße, der Bahnhof-
straße, der Rudersberger Straße, derWiesen-
straße und imMemelweg geparkt. Es entstand
ein Schaden vonmehreren Tausend Euro. Die
Polizei sucht Zeugen, 0 71 81/20 40. kay

D
ie Luftsituation in Waiblingen sei
insgesamt nicht besorgniserre-
gend, lautet das Urteil des Umwelt-

beauftragten der Stadt Waiblingen, Klaus
Läpple. Allerdings müssten einzelne Berei-
che verbessert werden – insbesondere die
Werte für Feinstaub und Stickoxid seien
vergleichsweise hoch. Der Langzeit-Luft-
qualitätsindex, der die Luftqualität insge-
samt angibt, besagt, dass sich in Waiblin-
gen in den vergangenen zehn Jahren fast
nichts verändert hat und benotet die Luft-
qualität mit befriedigend bis ausreichend.

Der kommunale Umweltbericht wird
alle vier Jahre veröffentlicht und befasst
sich außer mit dem Thema Luftreinhal-
tung auch noch mit der nachhaltigen Stadt-
entwicklung und -planung, Bodenschutz
und Altlasten, Trinkwasser und Grundwas-
serschutz, Gewässerschutz und Abwasser-
entsorgung, Energie und Klimaschutz, um-
weltfreundliche Mobilität und Verkehr, Na-
turschutz und Landschaftspflege, Abfall-
wirtschaft sowie mit dem Lärmschutz.
Klaus Läpple hat das knapp 200 Seiten
starke Kompendium kürzlich im Gemein-
deratsausschuss vorgestellt und dabei ei-
nige Aspekte genauer beleuchtet – unter
anderem die Luftreinhaltung.

Zu den positiven Entwicklungen, die sich
in den vergangenen Jahren abzeichneten,
gehört die bereits längerfristig anhaltende
Abnahme von Schwefeldioxid – Verursa-
cher des „sauren Regens“ – in der Luft. In
Waiblingen liegen die Jahresmittelwerte
bei sechs Mikrogramm pro Kubikmeter
Luft, der gesetzliche Grenzwert liegt bei
50. Das giftige Kohlenmonoxid liegt mit
zwei Mikrogramm pro Kubikmetern eben-
falls deutlich unter dem Grenzwert von
zehn Mikrogramm pro Kubikmeter Luft.

„Auch die übrigen Luftschadstoffe konn-
ten wesentlich vermindert werden, „aller-
dings bedeuten die erreichten Werte im-
mer noch keine Entwarnung“, da gerade
das Thema Ozon und seine Vorläufersub-
stanzen – vor allem Stickoxide und Kohlen-
wasserstoffe, sowie die Schadstoffe Kohlen-
dioxid, Benzol und Ruß „noch recht proble-
matische Werte erreichen“, heißt es im Um-
weltbericht. Und das, obwohl auf der Verur-
sacherseite viel dagegen unternommen
wurde: Abluft- und Brennsysteme in der
Industrie sind sauberer geworden, neuere
Motoren verbrennen besser, und viele
Haushalte haben auf Gas umgestellt.

Für das Reizgas Stickoxid, das schon in
geringer Konzentration die Schleimhäute
des Atemtrakts angreifen kann, gilt seit die-
sem Jahr ein neuer Grenzwert. Doch ist
laut dem Umweltbericht davon auszuge-
hen, dass dieser im städtischen, verkehrsna-
hen Bereich überschritten wird. Beim
Ozon habe sich, so Läpple, in den vergange-
nen Jahren eine Verbesserung gezeigt, und
die Alarmschwelle von 240 Mikrogramm
pro Kubikmeter Luft wurde seit dem Jahr
2000 nie erreicht. „Das kann sich aber
rasch ändern, wenn es ein heißer Sommer
wird“, warnt der Umweltbeauftragte. Ozon
wirkt auf die Lungenaktivität und die
Herz-Kreislauf-Funktion.

Kritisch ist der Anteil an Schwebestaub in
der Luft. Die Krebsrisikostudie der Bund-/
Länderarbeitsgemeinschaft für Immis-
sionsschutz hat den Zielwert für Ruß auf
1,5 Mikrogramm pro Kubikmeter gesetzt.
In Waiblingen wird dieser um mehr als das
Doppelte überschritten. „Dies macht die
Notwendigkeit von Rußfiltern deutlich –
zumal heutzutage bereits 20 Prozent aller
Neuzulassungen Dieselfahrzeuge sind“,
heißt es im kommunalen Umweltbericht.

Beim Feinstaub wird in Waiblingen ein
Jahresmittelwert von 20 Mikrogramm pro
Kubikmeter Luft gemessen. An verkehrsrei-
chen Punkten ist davon auszugehen, dass
es häufiger als an den gesetzlich zulässigen
35 Tagen zu Überschreitungen des Tages-
mittelwertes kommt. An diesen durch Ab-
gas bedingten Feinstäuben haben wiede-
rum Dieselfahrzeuge einen großen Anteil.
Laut Umweltbericht müssen Kommunen,
die wie Waiblingen am Rande von Umwelt-
zonen liegen, „eventuell mit Mehrverkehr“
und mehr Feinstaubbelastung rechnen.

Klaus Läpple hat im Umweltbericht
2010 einen Katalog an einzelnen, konkre-
ten Maßnahmen zusammengestellt, der
helfen soll, die Luft in der Stadt zu verbes-
sern. Was seiner Meinung nach jeder Bür-
ger beherzigen sollte, sei Energie zu spa-
ren: „Wir müssen den Verbrauch an fossi-
len Energien zurückfahren“ – das helfe der
Gesundheit, dem Klima und der Umwelt.

Den Umweltbericht 2010 kannman online
unter www.waiblingen.de einsehen.

W
er am Sonntag in Urbach zur Bür-
germeisterwahl geht, der hat
keine Qual der Wahl. Auf dem

Wahlzettel wird nur der Amtsinhaber Jörg
Hetzinger stehen, der seit acht Jahren die
Geschicke der Remstalgemeinde führt.
Wer allerdings meint, der 53-Jährige ließe
es im Wahlkampf ruhiger angehen, täuscht
sich. Der Schultes, dem eine fleißige Menta-
lität nachgesagt wird, hat einen zehnseiti-
gen Wahlprospekt drucken und verteilen
lassen. Insgesamt elfmal können die Urba-
cher ihn bei Veranstaltungen treffen, sei es
in Gasthäusern, auf dem Wochenmarkt
oder bei einer im Prospekt angekündigten
„Radtour rund um Urbach (hügelig)“.

Ein Auf und Ab war Hetzinger Amtszeit
indes nicht, wenn man von kleineren Episo-
den absieht. Der Schultes sei „gefestigt“,
sagt Hetzingers Vize Alfred Blümle, Frakti-
onsvorsitzender der Freien Wähler. Blümle
findet, dass Hetzinger sich in den vergange-
nen acht Jahren gut zum Bürgermeister
weiterentwickelt habe. Hetzinger sei „ein
sehr sparsamer Mensch“ , zudem „lebt er
seine Entscheidungen“. Die kommunale Bi-
lanz, die Hetzinger in seinem Wahlkampf-
prospekt zieht, könne sich sehen lassen.
Trotz der schwierigen Zeiten hat die 6500-
Einwohner-Gemeinde 4,9 Millionen Euro
im Sparstrumpf und nur 3,3 Millionen
Euro Schulden, was auf das krisenfeste dor-
tige Gewerbe zurückzuführen sei. Auf

diese Weise konnte in die Kinderbetreu-
ung, die Ausstattung der Schulen und in
eine neue Mediathek investiert werden.

Der Gemeinderat und der ehemalige
Hauptamtsleiter Hetzinger mussten sich je-
doch in den ersten Jahren seiner Amtszeit
aneinandergewöhnen. Der Urbacher Poli-
tikstil war stark geprägt von dessen Vorgän-
ger, dem jetzigen Landrat Johannes Fuchs.
In Urbach gilt das Prinzip der Konsensde-
mokratie, den Räten wird nachgesagt,
„händchenhaltend den Sitzungssaal zu ver-
lassen“. Damit umzugehen erfordert Beson-
nenheit und Verhandlungsgeschick, was
sich der zielgerichtet vorgehende Hetzin-
ger erst aneignen musste. Beim Schultes
sei Ehrlichkeit stärker ausgeprägt als Diplo-
matie, formuliert sein Vize Blümle knitz.

Diese Form der Politik hat unterschiedli-
che Seiten: Hetzinger brachte in seinen ers-
ten Amtsjahren das Großprojekt „Urba-
cher Mitte“ voran. Es hakte an der fehlen-
den Zustimmung der Eigentümer eines
Schlüsselgrundstücks, die Hetzinger nach
langen Verhandlungen einholen konnte.
Der geradlinige Stil wurde ihm an anderen
Stellen zum Makel. Vor gut zwei Jahren
löste sich der Förderverein Kunst und Kul-
tur in Urbach unter Protest auf. Der Vor-
wurf: Hetzinger verlange Ausstellungen
„nach seinem persönlichen Geschmack“.
Der Streit über Kunst setzte sich in einem
Bürgerentscheid über eine vom Rathaus fa-

vorisierte Skulptur fort, die für 140 000 Eu-
ro an einem Kreisverkehr hätte erstellt wer-
den sollen. Die damalige Ablehnung habe
der Schultes akzeptiert und daraus gelernt,
sagt Alfred Blümle.

Der Initiator des Bürgerentscheids, der
Rentner Karl Renz, wähnt immer noch
viele Unzufriedene in Urbach. Er gehe von
einer niedrigen Wahlbeteiligung aus, sagt
der Ruheständler. Alfred Blümle hingegen
nennt es „eine Bürgerpflicht“, am Sonntag
zur Wahl zu gehen. Es gelte, den Aufwand
zu honorieren, den Jörg Hetzinger all die
Jahre betrieben habe, sagt sein Vize.

Tag für Tag wird der Alltag geübt

„Ich bin hier
mehr Autist,
nicht nur
Bewohner.“

HausWolga Träger des im Sommer 2008 ge-
starteten Projekts ist die PaulinenpflegeWin-
nenden. ImHaus leben sechsMänner und eine
Fraumit einer autistischen Störung, die Alters-
spanne liegt zwischen 20 und 47 Jahren.

BedingungVoraussetzung für ein Leben in der
WG ist, dass die Bewohner keine geistige Behin-
derung haben und ein gewissesMaß an Selbst-
ständigkeit besitzen. Alle Bewohner gehen ei-
ner Arbeit nach, teils in den BacknangerWerk-
stätten, teils im Tagwerk, einer Förder- und Be-
treuungsgruppe für Autisten. anc

Kontakt

Polizeibericht

Waiblingen Der Umweltbericht
sieht die Feinstaubentwicklung
kritisch. Von Kathrin Wesely

Urbach Der Amtsinhaber Jörg Hetzinger ist der alleinige Bewerber bei
der Bürgermeisterwahl am Sonntag. Von Oliver Hillinger

Am kommenden Sonntag, 28. März, wird
das frisch sanierte historische Rathaus an-
lässlich des Backnanger Tulpenfrühlings
von 13 bis 18 Uhr geöffnet sein. Der Ober-
bürgermeister Frank Nopper und der Archi-
tekt Wolfgang Burr werden die Besucher
um 13.30 Uhr, 14.30 Uhr und 15.30 Uhr
durch die Räumlichkeiten führen. Der
Fachwerkbau aus dem Jahr 1716 ist auf ei-
nem Sockel von 1599 erstellt worden. Cha-
rakteristisch ist sein Glockentürmchen.  hll

DIE WOHNGEMEINSCHAFT
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Zwei Männer haben gestern Vormittag
eine Bäckereifiliale in Schorndorf-Weiler
überfallen und dabei 300 Euro erbeutet.
Die Täter sind noch nicht gefasst. Die bei-
den hatten den Laden unmaskiert betre-
ten. Einer von ihnen bestellte zwei Brezeln
und sagte zum anderen, er solle bezahlen.
Doch statt des Geldbeutels zog er eine Pis-
tole, richtete sie auf die 60-jährige Verkäu-
ferin und forderte das Geld aus der Kasse.
Die Frau übergab ihm die Tageseinnah-
men. Die beiden Männer flüchteten dann
aus dem Laden und wurden dabei von zwei
Zeugen gesehen, die sie wie folgt beschrie-
ben: Beide seien knapp 20 Jahre alt und
schlank gewesen, einer trug ein hellbrau-
nes Kapuzensweatshirt, der andere eine
Strickmütze mit Norwegermuster und
Bommel. Hinweise nimmt die Kriminalpo-
lizei, 0 71 51/95 06 20, entgegen.  kay

Jörg Hetzinger wird ein geradliniger Poli-
tikstil nachgesagt. Foto: Gottfried Stoppel

Luft bekommt
die Note
„Drei bis Vier“

Waiblingen

Bande attackiert 21-Jährigen

Einzige Gegner sind die Nichtwähler

Backnang

Saniertes Rathaus
erstmals geöffnet

ÜberschreitungenbeimSchwebestaub

Giustinos Lieblingshobby ist das Radio.  Foto: Gottfried Stoppel

Schorndorf

Raubüberfall
auf Bäckerei

Entwarnungbei Schwefeldioxid


